
mMeutger, N  O18& U s Das Kloster Amelungsborn 1mM Splegel der Zzister-
ziensischen Ordensgeschichte. Mıt einem Vorwort VO Prof. Dr Christhard
Mahrenholz Hildesheim erlagsbuchhandlung August Lax 1968, VIIL, 103 s 1

ADDb., Tabelle, brosch 10,—

\Vert. ist durch seine verschıedenen Publikationen auf dem CGiebiete der
nıedersachsischen Klostergeschichte schon weıthın bekannt geworden. So
schlienen bereıts VO  w} iıhm „Evangelische Konvente ın den welfischen Landen
und der Grafschaft Schaumburg” 1961), „Das Stift Mollenbec 4 „EVange-
lısche und simultane Stifter ın Westfalen“ (1968) Hıer legt ın einer knappen
Darstellung als Ergänzung der bereits über Amelungsborn erschienenen FA
ratur „Kirchengeschichtliche Phänomene“ VOIL, indem mehr über das geistige
en (Frömmigkeitsstreben, Liebestätigkeit un udien als üuber die rein
außerliche eıftle und die wirtschaftliche Bedeutung dieses OSiIeTSs SCAhre1
Krıtisch und ausführlich betrachtet NAGTT die vorliegenden QQuellen Z Ge-
SCh1ıchie VO  ; Amelungsborn und beleuchtet auch die ekannie ründungs-
geschichte des OSTIeTrSs UrC Tali Slegiried VO  _ Homburg Die beigegebenen

Aufnahmen bereichern den Inhalt der Broschuüre. Z den angegebenen
Quellen un der Lıteratur sel noch hingewlesen f Literarıische Notizen AAUE
Geschichte VO  _ ıIn der Nıedersachsischen Landesbıbliothek Hannover (Hs

468) Der Uumsirıtliene sollte N1C! als einzlger Urkundenbeleg
genannt werden 12) Die ungewöÖhnliche Bezeichnung „Vollmönche“” moöchten
WIT leber erseizen UrC| „Priestermönche*”! ( 43) Sehr zweifelhaft ist ob
die eNnrza der onche adeliger erkun Wa  < Zu den en der Kirche
se1l hingewlesen auf plıe Maß un egel, achen 1959, Dissert

Zu der schriftstellerischen Taäatıgkeıit der Monche Iın ( 5) sSEe1 bemerkt, daß
Jan VO  ; Brunswik, oncl ın A J 1372 den Wiıigalo1s-Roman illustrierte, den
erzog TeC! IB VO  m} raunschweig-Grubenhagen wıdmete ET ist die TUuhEesie
Illustration des 1200 entstandenen Versromans überhaupt. eiz 1n Leiden
befindlich und gezeigt be1l der Ausstellung des Landes Nordrhein-Westfalen
ın Corvey 1966 (S uch uns un Kultur 1m Weserraum Katalog Bd. 11
Nr AD 541

Be1l der vorhandenen Fulie VO  ; überlieferten Urkunden, en und Hand-
schrıften mi1ıt Erganzung der Urkundenbücher VO Hıldesheim, Hannover, alen-
berg eicCc SOWwWw1e der rdenspublikationen dieses OS{iIers ware 1ne ausführliche
Geschichte 1m Rahmen der „Germanıla sacra“” sehr erwunscht.

Hildesheim Engfier

Krumwiede, ans-Walter IS Vorchristlich-Christliche Frühge-
Schıchtie 1n Niedersachsen. Mıt Beiträgen VO  z} Drögereit, Genrich, NI-
quet, D. Zoller, Sommer, Schäafer, Jankuhn, D. Kahl un G. Kliesow.
ntier Mitwirkung VO ermann DOorri1ies, Rıchard Drögereit un erhar
Klügel ISg VO  _ ans-Walter Krumwilede, omberg L1ıppe),
Willi ıhn 162 S ADbDb., Plan Beiheft ZU anrbuc| der (‚esell-
schafit TÜr Nieders Kirchengeschichte 19606, kart

Dıie rage nach der Frühgeschichte der christlichen Missionierung 1eder-
sachsens ist seıf der erschıenenen Dissertation VO  _ Wiıedemann (Die Sachsen-
bekehrung Veröffentlichungen des internationalen Instıtuits TUr mM1SsS10NS-
wissenschaftliche Forschungen NEeUE el unster 1932), wıieder 1913 geste
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worden und hat eıtdem manche ublikationen hervorgebracht, Dıie Gesellscha
füur nieders. Kirchengeschichte sich e1gens 1965 einer Tagung ın Han-

zusammengefunden auf der dieses ema erneut geste wurde. Maäanner
VO Fach mi1t gewich  tigen Namen tauschten dazu ihre Erkenntnisse und (e-
danken dQuUus, die 1n dem vorliegenden andchen gedruc! vorlıegen.

Die usammenstellung ist naturgemä. nach dem gestellten ema reC|
unterschiedlich, un w1ıe Krumwiede reC| betont, kann angesichts des
fließenden harakters der archäologischen rgebnisse und der ussagefähigkeit
der schriftlichen Quellen die rage laängst nıcht als abgeschlossen gelten.

a  e, angesehener Fachmann auf dem Gebiete der
niıedersachsischen Kirchengeschichte, erl über „Die schriftliıchen Quellen
ZULr Christian1ıisierung der Sachsen und ihre Aussagefähigkeit #7-2 Wie
seın ema schon ankündigt, stellt T1LISCH dıe Quellen der Sachsenbekehrung

(Urkunden, Gesetze, Briefe, ekrologien, Annalen UuSW.) un bringt
1n engster Auswahl uch diıe biısher erschienene Liıteratur uüber dieses ema ET
omMmm der Überzeugung, daß die vorhandenen Quellen 1U wen1g uüuber
den außeren Verlauf der Christwerdung Hat uch „offizie  x
keinen uC nach der Bekehrung 1n Heidentum mehr gegeben, W1e Verl.
meınt, 1äßt siıch doch e1n langes heidnisches Brauchtum und eın heidnisch-
christlicher Synkretismus durch die ahrhunderte nachweilisen. FEine ausführliche
Untersuchung würde dazu vıielerleı aterıa beitragen konnen un gehörte
gewl1 als wichtiger Beitrag ZULI Bekehrungsgeschichte Sachsens.

e NTICH stutzt VO  ; seinem Fach un untier archäologischen spekten cdie
Erforschung der Christianisierung 1M nördlichen Niedersachsen (S ET weist
darauf hın, daß bereits 1mM SN die Sachsen sich 1m roömischen Reichsgebiet
eianden und daß 7F der Angelsachse Lebuin 1n Markloh Gelegenheıit e,
se1ıne Missionspredigt halten Fıne rage wITrd immer noch sein, ob WIT
tatsächliıch die est-Ost-Bestattungen ausschließlich als cATrıstilıche Girabstätten
ansehen können. Die Kämpfe der 1SCAHNOTIe Theoderich VO inden und Mark-
ward VO Hildesheim die eidnischen Normannen 1ın der sagenhaften
acCcı bel Ebstorf 880) waäaren hler vielleicht erwähnen.

Br 1quet behandelt „DIıie archäologischen Zeugni1sse fruhen Christentums
aQuUSs dem sudöstli  en Niedersachsen“ (S. 33-—40). Diese gemachten un
trecken sich VO 6.—-8. Jh DIis den rabungen VO  - Brunshausen, wobel
allerdings U der Raum Thüringen als Beweisgebiet herangezogen WÄITrd, und
NUI vereıinzeit Niedersachsen nachgewliesen werden kann.

7011a beschränkt sıch auf ıne Untersuchung des Graberieldes Drantum
(Oldenburg) S. 41—57) un kann nachweılsen, daß in dem Missionsgebiet V1S-
beck keine Pferdebestattungen ın est-  st-Gräbern mehr vorkommen.

ber Anfänge des irchenbaues ın Niedersachsen berichtet Sommer
58—101). eTtr den Bauten In ameln und Brunshausen lassen S1CH bıslang

keine iruhen Steinbauten nachweilisen. Dıe Ausgrabungen onlands ]r
Hıldesheimer Dom nıcht auf. Das „Runibergun” als das heutige RKRonnen-
berg anzusehen, der merowingische rankenkön1g Teuderıch den Thüringer-
ÖNn1g Irminifiried besiegt en soll, ist doch immer noch raglıch, usgrTa-
bungen des der [9) des w1ıe S1e aufführt, gehören Nn1C| mehr
ın den Rahmen di]eses IThemas Dıie schwach begründeten Hypothesen mußten
noch ın mancher 1NS1CH Hand schriftlicher Überlieferungen überprüft WOI-

den. Als mutmaßlıcher Taufort , 101) 1mM E ware immer noch Tum,
Kreis Goslar, untersuchen.
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Schäfer referilert über Ansgars m1ssionstheologische ellung, der ın
seliner ‚V1s1ıonäaren Veranlagung un spritualer Devotion 1mM aktıven FEiınsatz
geöfine blei (S: 105)

Miıt sehr n Quellen un ausgezeichneter Literatur weist der Vortrag VO  —
Jankuhn hın auf das Mıss1ıonsfeld Ansgars Als Konzentration seliner

Tätigkeit S1e Verfl. besonders die Handelsplätze Schleswig, Rıpe und 45
(S 107-117).

ahl nennt seinen Beitrag Yalız bescheiden „Randbemerkungen ZUL

Christianisierung der Sachsen“” (S. 118—-135). Uns cheıint jedoch, daß gerade
dieser Beitrag gen se1INer gruüundlichen Darlegungen Ausgangspunkt IUr alle
weiıteren Gespräche dieses wıichtigen Ihemas der Christianisierung unseTeTt
Heimat se1ın könnte

KIıesSsow gıbt Schluß eıiınen Vorbericht uüber die Ausgrabungen 1n
Brunshausen (S 136—411), der miıt unläangst erschienenen Beiträgen VO  — oet-
ng und FT 1quet erganzt werden mMu.

Wir vermissen 71 ema noch eınen Beitrag ZU Patrozinienforschung
Niedersachsens un VOTL allem uch eınen Beıtrag VO Prof. Dr oetting,
Göttingen. Diese Übersicht ze1gt, daß VeriIiTru. ware, endgültige Re-
ultate zıehen; das weiıtere Bemuhen der orschung uber dieses ema ist
ın jeder 1Nsıc! anzuerkennen. Die Begegnung zwıschen rchäologen und
Historikern auf diesem Gebiet kann ‚mente ei malleo” UTr ZU großen utzen
Se1N.

Hıldesheim Engfer

Wolfgang Heinemann: Das Bıstum Hildesheim 1m Kraäftespiel der e  Ge
un Territorlalpolitik vornehmlıcd! des 2. Jahrhunderts Hıldesheim 1968
Quellen un Darstellungen ZUTLTC Geschichte Niedersachsens Band V II
3892 s 7 Karten

Die nunmehr vorliegende Tbeıit VO  ; olfgang Heinemann 1n der lat
1Ne noch klaffende a Yle ıIn der SOoONnst umfangreichen Literatur Z Ge-
ScChıchtie der un der 10zese Hıldesheim Ihr zentrales nlıegen ist
die bislang kaum der ber L11UT an erwaähnte Bedeutung der ildes-
heimer Bischofskirche „1Im Kräftespiel der Reichspolitik” des en Miıttel-
alters aufzuzeigen. Daß Heinemann amı ber methodisch vOllig NEeUue Wege
beschreite und, w1ıe ın der Einleitung mıiıt einem 1Ta VO  - Brachmann
ausdrückt, „die CNgEN TeNzen partiıkularer Landesgeschichtsforschung“ Zzu
ersten Male überschreitet und „unmıttelbar 1n den Zusammenhang der unıver-
salen Beziehungen des en Reiches ste ist 1n dieser ausschließlichen
Formulierung niıicht unbedingt zutreifend Denn wohl spatestens Bertram
begreift unter den Bearbeitern der Hıldesheimer Geschichte das Geschehen
innerhal der 10Zzese ın seliner wechselseitigen Beziehung Z übergeordneten
Reichsgeschichte un stellt uch STIEeIis VOT dieser strahlenden Kullisse dar

Heinemann gelangt auf Grund selner umfangreichen Studien und exakten
Beobachtungen dem Schluß un amı sel bereits hıer das wesentliche
Ergebnis OTausgeNOMMEN daß das Bistum Hıldesheim sıch 1mM 12 anr
hundert dank Öniglicher Unterstützung un Tolerierung un dank der poliıti-
schen Umsicht und Befähigung seiner irten konsequent einem geschlossenen
Territorlilalstaa unter bıschöflicher Landeshoheit entwickelt habe, daß die
1SCHOTIe ıne herzogähnliche ellung 1ın ihrem Gebiet einnehmen konnten
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